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Relameteit

1. Jahrgang.

Friedenshoffnung.
Es iſt kein Geheimnis, daß die deutſche Regierung zu-

verſichtlich an einen nahen Frieden glaubt. Miß
trauiſche Leute könnten meinen, dieſe Zuverſicht ſei bloß zur
Schau getragen, um die friedensſehnſüchtigen Maſſen zu
tröſten und zu beruhigen. Aehnlich wird es ja auch bei
Gewaltmärſchen gemacht, wo die Offiziere die ermattenden
Mannſchaften ermutigen mit dem Troſt, nun daure es nur
noch eine kurze Weile und dann ſei man am giele. Dies
mal aber handelt es ſich nicht nur um einen billigen Troſt:
ſondern die Führer ſelbſt glauben feſt und beſtimmt
an das, was ſie ſagen. Der Friedensoptimismus
der Regierung iſt nicht nur zur Schau getragen, ſondern
er iſt tief und echt.

Man wird nun natürlich zu wiſſen wünſchen, worouf
ſich dieſer Optimismus gründet. Und wenn man ſelbſt zu
optimiſtiſchen Auffaſſungen neigt, wird man verſucht ſein
anzunehmen, die Regierung verfüge über irgendwelche ge-
heime Jnformationen, auf die ſich ihre zuverſichtliche Be
trachtungsweiſe ſtützt. Man hat ja ſogar ſchon wiſſen wollen,
daß England „auf Koſten Rußlands“! ein Friedens
angebot gemacht habe, und andre behanpteten, die rband
lungen hätten ſchon irgendwo und durch irgendwelche Ver

n. An alledom iſte DIin

mehr als ein bloßes diplomatiſches Dementi, es entſprach
vollftändig den Tatſachen. Ueber welche diplomatiſchen
Geheim berichte die dentſche Regierung verfügt, kann man
natürlich nicht wiſſen. Aber auch hier wird man guttun,
das Spiel der Phantaſie zu zügeln und hinter der ſpaniſchen
Wand der Staatsgeheimniſſe nicht mehr zu vermuten, als
was gewöhnlich hinter ihr ſteckt: Nämlich nichts. Man wird
guttun anzunehmen, daß die Regierung auch nicht ſehr viel
mehr weiß als was in den Zeitungen ſteht, und was anch
Herr Michaelis neulich über die Lage der Gegner im Haupt-

Telegraph“
großem

Der Petersburger Berichterſtatter des „Daily
veröffentlicht folgende Betrachtungen, die auch bei uns
Intereſſe begegnen werden:

„Die neue Kriſis, die Rußland durchzumechen hat, iſt die
Fölge unfruchtharer Erörterungen auf der Moskauer Kon-
ferenz, wo die Vertreter der einzelnen Parteien aus Furcht
vor dem offenent Bruch und der Entfeſſelung des Bürgertriegs;
auseinandergingen, ohne irgend etwas beſchloſſen zu haberr. Jetzt

aber exleben wir das Schauſpiel des unvermeidlichen Zuſam-
menpralls zwiſchen den extrenten Tendenzen än den beiden

entgegengeſetzten Polen des politiſchen Gammas: die Bolſche-
weſten auf der einen und die Konſervativen auf der

andern Seite. Die einen wie die andern drängen mit uner-
bittlicher Logik mit ihren Hypotheſen zu den äußerſten Folge-
rungen.

Für die Bolſchewiſten liegt die zu löſende Frage ſehr
einfach: es iſt der Friede. Mit ihr ſind ſie ſchnell fertig.
Sie brauchen ja nur eine ſozialiſtiſche Regierung, die den

unmittelbaren Waffenſtillſtand

erklären und die Bedingungen für wen ehrlichen und aufrich-
tigen Frieden De d würde. Der Kapitalismus muß ent-
waffnet werden Die Ländereien, die man den Eigentümern
nimmt, ſollen an die Bauern verteilt werden, und erſt
dann würde die Revolution ihren endgültigen Sieg feiern. Das
ſind die Grundſätze, die täglich von Gorkis „Neuer Zeit“ und
von Lenins Arbeiterzeitung vorgetragen werden.
ſeltſam, daß, obwohl beide Blätter in der vergangenen Woche

zunterdrückt. wurden. ihr FSEr ſcheinen. dezinoch ermöglicht wird, der i
Regierung zum Trotz, während die „Nowoje Wremja“ Rußlands
ehe Blatt, nicht mehr erſcheinen darf.

Leute von der Rechte n voreragen,
Die Experimente der nationalen Wiedergeburt? die von

den Sbsialiſten gemircht worden ſind, haben Rußland ruiniert.
Die Sowjets haben die Mannszucht im Heer untergraven, da

ausſchuß erzählt hat. Es iſt kein Geheimnis, daß auch die
Gegner vernünftigerweiſe den Frieden mit derſelben Ent-
ſchiedenheit wollen müßten, wie das deutſche Volk ihn will.
Aber von Stimmungen und Erwägungen, die dem Frieden
günſtig ſind, bis zu feſten Entſchlüſſen iſt noch ein z
Schritt, und es t vorläufig noch nicht zu erſehen, wora
ſich die. Hoffnung gründet, daß in der nächſten Zeit

v. Kühlmann ſagt: in einigen Wochen
dieſer Schritt getan werden könnte.

Die ganze ausländiſche Preſſe behandelt die Frei-
tagsdebatte des Hauptausſchuſſes als etwas, was dem
Friedenfehrungünſtig iſt. Die regierenden Herren
Deutſchlands müßten wahre Kindsgemüter ſein, wenn ſie
dieſe Wirkung nicht erwartet haben würden. Die öffent-
liche Meinung der ganzen Welt war auf die Frage Belgiens
eingeſtellt. Mit ungeheurer Spannung erwartete man, ob
die deutſche Regierung nun über Belgien ausdrücklich

ſprechen werde oder nicht. Sie hat nicht über Belgien ge-
ſprochen, und die ganze Preſſe des Auslandes behandelt
dieſes Schweigen wie eine E nt ſcheidung für die Fort-
ſetzung des Krieges. Die deutſche Regierung ſelbſt
J aber an die Weiterſortſetzung des Krieges nicht, und

otausſchuß

ie hat jetzt über r h in der Meinung, dieſes
Indern ute ſt s S äDer Gedankengang, den ſie dahei verfolgt, mag unge-

fähr dieſer ſein: Laßt nur die öffentliche Meinung des Aus-
landes ſich erſt einmal ordentlich auf die Vorſtellung feſt-
legen, Deutſchland habe durch ſein Schweigen über Belgien
den Friedensſchluß unmöglich gemacht, auf Velgien allein
komme es an, dann wird die Erklärung Deutichlands,
es ſei bereit, die vollſtändige Unabhängigkeit Belgiens
wiederherzuſtellen, die diplomatiſche Verknotung gleichſam
mit einem Worte löſen, und der Weg zu Verhandlungen
wird frei ſein.

ßland

Es bleibt

So ungefähr iſt nach unſerm unmaßgeblichen Dafür-

Land in den Zuſtand der Anarchie geſchleudert, Niederlage und
Schande an der Front heraufbeſchworen, im Jnnern den wirt-
ſchaftlichen Verfall herbeigeführt. Sie haben ferner die Exiſtenz
Rußlands als Großmacht gefahrdetn ſie haben ihm in gleicher
Weiſe die Verachtung der Verbündeten wie der Feinde zugezogen.Sie haben uns gezwungen, vor dem reden vor Schanmt zu er-

röten, ſie haben das Leben des Landes verwirkt. Der Krieg muß
weitergeführt werden, ſonſt wird Rußland die ſchlimmſte aller
n erleiden. Sonſt wird es der Stlave von
land werden. Um aber den Krieg fortſetzen zu können.Heere die Mantegnt wiederhergeſtellt werden, im Junern die

Ordnung. Das aber kann nur eine ſtarke Zentralregi
rung mit außerordenilichen Vollmachten. Die Sowjets und die
Ausſchüſſe müſſen abgeſchafft. Rußland ſelbſt mit

regiert werden. Ausweg aus der

mitß im

Der ei inzi ge Lage iſt die
militäriſche Dittatur.

Das iſt im weſentlichen das Programm der Koſaken,
wie es in Moskau vom General Kaledin vorgetragen wurde, ſo
daß man ſagen kann: auf der einen Seite ſtehen als Haupr-
träger der neuen Kriſis die Koſaken, auf der andern di e. Bolſche

wiſten. Alſo: Kaledin gegen Lenin. Die Zwiſchengruppen
ſind mehr oder weniger laue Anhänger des Kogalitionsminiſteri-
ums, aber im Augenblick wird ihre Tattgkeit von den Extremiſten
ſtark gehenirnt.

General Kaledin iſt alles anders als in Haft genonmen:

er feiert in Nowotſchertaſk, der Hauptſtadt am Don, ſeinen Tri-
umph unter dem lauten Beifall ſeiner Koſaken. Auch hat man

n Nowotſchertaſk. ein richtiges KoſgatenparlamentAhugernten, Voni' ganzen Dongebiet, ſogar aus Aſtrachan ſind

Hunderte von Abordnungen gekommen, um Kaledin wie einem
Triumphator zu huldigen: Sie haben gegen die Verſuche des
Sowjets den Ganerol ins Gefängnis zu werſen, proteſtiert und
haben gegen die Abſetzung ihres Führers flammenden Wide: 1vci
ſpruch erhoben. Schließlich boben ſie den Kommandanten von

Deutſch 9

eiſerner Fant

feinen beſſern

T deutſchen R gierur ig geſtellt.
wenn man aunimmt, die

da die Frage nach

halten die Rechnung de
glauben, daß man ihr unrecht tut,
Furcht vor den Alldeutſchen habe ihr,
Belgien Zeſtellt war, die Zunge gelähmt. Herr Michaelis
mag ja das verhältnismäßig gute Zeugnis, das ihm die

faltdeutſche Preſſe für ſeine redneriſche Enthaltſamkeit aus-
geſtellt hat, als angenehme Beigabe empfunden haben. Aber
daß die deutſche- Politik in dem gegenwärtigen kritiſchen

Stadium vom Lärm der Matktſchteier mgßgebend beein
fiußt wird, ne e wir auf keinen Fall annehmen zu
müſſen.

Mit dem geſchärften Blick des Feindes hat die alldent,
ſche Preſſe den Unterſchied der Rede Kühlmanns von der des

Reichskanzlers heransgefunden. Aus der Rede des neuen
Stagtsietretärs des Auswärtigen ſpricht ein

ſtärkerer Wille zum Frieden,
verbunden mit einer gewiſſen rechneriſchen Jntelligenz. Aber
auch ſehr kluge Leute haben ſich mitunter verrechnet, und
die Rechnung Kiühlmanns overiert mit zahlreichen unbe-
kannten Gröhen. Kühlmann aber iſt Optimiſt, alſo das,
was wir alle ſelber ſein möchten und, wenn uns das Ge-

zührer unſrer auswärtigen Politik denken

nicht enttänſchen! Wenn die Entwicklung zum Frie-
den nicht bald ſichthare Fortſchritte macht. dann wird die
gegenwärtige Regierung in ein Kreuzfener von An-
griffen geraten, und das allgemeine Urteil über ihre
anſteckende fröhliche Leicht glöubigikeit müßte für ſie per-
nichtend ſein. Wir aber wollen nicht Künftiges vrophezeien,
ſondern nur Gegenwärtiges feſtſtellen. Und ſo wiederholen
wir: Die deutſche Regierung will den Frieden, ſie glaubt
an den Frieden, ſie iſt überzengt, auf dem kürzeſten Wege
zut ſein, zu ihm zu gelangen. Einſtweilen woilen wir
hoffen, daß ihre Zuverſicht ſie nicht täuſcht.

Stunde.
in aufgefordert, auf der Stelle acht Koſaken in Freiheit zu

ſetzen, die von den Soldaten der Garniſon feſtgenommen waren.
Jm Falle des Widerſtandes ſollten ſchärfſte Bergeltungeenaßnah,
men ergriffen werden. General Kaledin hat in dieſer Verſamm.
ung eine lange Rede gehalten, ſeine Haltung gegenüber derbe gen wärtigen Regierung gerechtfertigt und kategoriſch ertlart,

n c
na!e daran gedacht zu haben. das alte Regime wiceder-

oder die Trenriung Dongehiets von dent übrigen
ußland h h Er uerte beſonders lebhamr. vonr gufrühreriſchen Veweguo s e Venerms Kornilow terne Ah

nung gehabt z ha en. Schließlich erklärte er: „Jch will mich
nicht hinter meinen Koſaken verſtecken und bin vereit, vor einemGerichtehof zu eben um Rechenichaft über alle merne Hand

lungen zu geben. Off.eg iel t iſt zwar das Donge bier noch
nichr im Aufruhr, man beſchränk: ſich darg: anf

mit Worten die Regierung Hinznhatren,

man weicht allen entſchicdenen Antw orten aus, mit den
aber iſt man nicht mehr auf ſeiten der Regierung.

Jnzwiſchen entwickeln die Bolſchewiſten in Petersburg und
Moskau einen unheimlichen Eifer, um ſich die abſolute Mehrheit
auf der demokratiſchen Konferenz zu ſichern (die am letzten Don
nerstag ihren Anfang genommen hat). Die übrigen ſozialifti-
ſchen Parteien ſind durch dieſen Machthunger der Bolſchewiſten
in einen wahren Alarmzuſtand verſetzt worden. Sie rechnen mit
der Möglichkeit eines nunmehr einſetzenden Bürgerkriegs
und ſcheinen bereit zu ſein, ſich mit der Bildüng eines Kvalitions

miniſteriums ohne Kadetten abzufinden. Gegen die Ka-
detten deren Führer Miljutow ift aber wollen ſie.

glleſamt bis zur Verzweiflung kämpfen.
Die Gruvpe des Herrn Tſche rnow ſchwankt unſicher zwiſchen den
heiden ſozialiſtiſchen Strömungen hin und her. Sie wartet
augenſcheinlich nur quf den günſrigen Augenblich, wo ſie ſich mit
derjenigen Partei völlig vereinigen würde, die im Kampf um die
Macht den Sieg davontragen wird.

32 ſtellen

T v

Duron

Wir

fühl mit dem Verſtande durchgeht, auch gewöhnlich ſind.
Wir fönnen uns in der gegenwärtigen trüben Zeit

eins darf rer nicht Er dar

e
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Jn einer weiteren Drahrnachricht gibt der Berichterſatter
Kerenſki verloren und glaubt, daß Tſchernow an ſeiner
Stelle die Führung übernehmen würde. Das wäre dann nach
Anſicht des Berichterſtatters gleichbedeutend mit Abſchluß eines
Sonderfriedens, da Tſchernow ſich nur auf die Volſche
wiſten ſtützen könnte.

7

Die Petersburger Konferenz.
Nach einer Meldung der Vetersburger Telegraphen-Agen-

tur eröffnete der frühere Arbeitsminiſter Skobelew die zweite
Sitzung der demokratiſchen Konferenz, indem er ſich für ein
Zuſammengehen mit dem gewerbstätigen Bür-
gertum und ſelbſt mit den Kadetten ausſprach mit Ausnahme
der Elemente unter
verwickelt ſind.

Der frühere Juſtizminiſter Zarudny ſprach von derStellungnahme der Kadetten gegenüber Kornilow und erklärte,
daß ſie ſich ehrenhaft verhalten atten denn ſie ſeien die erſten
geweſen, die geſagt hätten, daß der einzige Ausweg die Diktatur

Was der K
Weitere 25000 Tonnen.

Ein neuer Bericht des Admiralſtabs teilt mit:
Auf dem nör dlichen Kriegsſchauplatz wurden durch

die Tätigkeit unſrer U-Bvote wiederum 25 000 Brutto
regiſtertonnen verſenkt. Unter den vernichteten
Schiffen befanden ſich ein mittelgroßer Tankdampfer, ſowie
der engliſche Segler „Agricola“, der Kohlen für Frankreich
an Bord hatte. Einer der verſenkten Dampfer hatte Eiſen,
Papier und Baumwolle für Frankreich, ein großer ver
nichteter Segler von über 1300 Tons anſcheinend Paraffinöl
geladen,

Rumäniſche Zigeuner.
Aus dem Tagebuch des Magdeburger Parteigenoſſen, dem

die kürzlich veröffentlichten „Rumäniſchen Skizzen“ entnommen

waren, bringen wir im folgenden einen weiteren Abſchnitt:
Vielleicht heißt es richtiger Zigeuner in Rumänien. Denn

ſo viele ihrer in Rumänien auch wohnen und feſt angeſiedelt ſind,
ein fremder Beſtandteil ſind ſie auch in dieſem buntſcheckigen

Schon beim Durchwandern eines Dorfes bemerkt man
t. wo die Anſiedlung der Zigeuner beginnt und wo wieder

Rumänen hauſen. Auch dann, wenn die braunen Frauen und
Kinder nicht vor dem Zaune herumliegen in ihren durchaus nicht
maleriſchen Fetzen. Die Frauen haben oft nur ein Stück Stoff
um die Glieder geſchlagen, die Kinder tragen ein in grauen Vor-

tagen weiß geweſenes Hemd, das vorn oder binten oder auch
vorn und hinten bis zur Halsbinde aufgeriſſen iſt und ſo einer

Art „Nacktkultur“ den Boden bereitet. Von den braunen
Schönheiten, die uns in unſrer Jugend beim Leſen von Schauer-
romanen ſo unſagbar entzückten, habe ich eigentlich noch kein
Exemplar zu Geſicht bekommen. Die Grafen und Fürſten, die ſich
in den beſagten Literaturerzeugniſſen ſo eine braune, wilde Roſe
allen Widerſtänden der feudalen Verwandtſchaft zum Trotz auf
ihr Schloß holten, müſſen beſondere Glückskinder geweſen ſein
oder einen andern Geſchmack gehabt haben. Dagegen ſieht man
in den ältern Regiſtern ſeltene Exemplare von Häßlichkeit, wie
denn auch nebenbei bemerkt die Frauen der Rumänen früh
verblühen.

Das Wohnhaus des Zigeuners erinnert noch ſtark an die
Zelte, die die unſteten Kinder Aſiens vor nicht zu langer Zeit auf
ſchlugen. Vier Lehmwände umſchließen ein mäßig großes Vier-
eck, die Fenſter ſind mit Lumpen, oder Papier, oder verroſteten
Blechſtücken verſetzt, Fußboden: Lehm oder Mutter Erde, das Dach
Maisſtroh in dicken Schichten. Gekocht wird im Hof auf dem
lodernden Feuer, bei dem die Alten von vergangenen ſchöneren
Zeiten träumen mögen. Der Herr Hauſes, der jetzt in der
Armee ſteht, plagt ſich auch in ruhigen Zeiten nicht allzu ſtark, alle

Laſt liegt auf den Frauen, wobei die Kinderplage nicht die kleinſte
iſt. Frauen und Mädchen ſind auf den großen Gütern beſchäf-
tigt. Die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft werden auch die An-

neuen

des

ihnen, die in die Angelegenheit Kornilow

Kerenſkis ſei. Der
Verhandlungen mit
von Parlament zuund dem das Kabinett ver rtlich wäre.

orparlament, ſage er, ſoll ſich aus Vertretern der
Demokratie zuſammenſetzen. amit es aber die unumgänglich
notwendige Autorität beſitzt, ſo muß es alle lebenden Kräfte
des Staates in ſeine Berechnung ziehen. Daher drängt ſich in
dieſem Falle die Teilnahme der bürgerlichen, Klaſſen auf.

Darauf erklärte Tſeretelli ebenfalls: Die Konferenz
muß die Grundlage der neuen Regierung Waffen und ein
Kontrollorgan begründen, das dann das Vertrauen des ganzen
Landes gewinnen und es von dem Abgrund reißen wird,
dem es raſch zueilt.

ſiedlung der unſteten Geiſter erzwungen haben, denn Rumänien
bezog im Frieden aus Bulgarien noch einige hunderttauſend
Saifonarbeiter.

Der Dorfſchmied iſt faſt immer Zigeuner, da ein
rechtgläubiger Rumäne das Schmiedehandwert nicht erlernt. Man
ſagt, weil Chriſtus mit eiſernen Nägeln an das Kreuz geheftet
wurde. Das Eiſen iſt alſo etwas Unheiliges. Vielleicht beher-
zigt die Menſchheit dieſe Fabel und ſtellt in Zutunft keine Ge-
ſchütze, Gewehre und ſonſtige Maſſenmordwertzeuge weil in
den Jahren des Unheils 1914- nicht nur einer, ſondern Millio-
nen Tod und Verſtümmlung durch das Eiſen fanden.) Eine
rumäniſche Dorfſchmiede kann man ſich nicht primitiv genug vor-
ſtellen: Eine Holzhütte nach der Straße, gm Fenſter hängen acht
oder zwölf fertige Hufeiſen. Ein Häufchen Kohle, ein Blaſebalg,
den die Frau Schmiedemeiſterin in Betrieb hält, und eine Kari-
katur von einem Amboß, das iſt alles. Meiſtens iſt die Bude zu,
denn der Rumäne hält es mit Jmmermanns Hofſchulzen: „Ein
Narr, wer dem Schmied gibt, was er ſelbſt verdienen kann.“
Wagen und Gerät werden ſo lange mit Stricken, Draht, Nägeln
ſelbſt geflickt, bis Karre und Karren auseinanderfällt. Da dieſes
Handwerk ſchon in großen Dörfern keinen goldenen Boden hat,
begegnet man auf der Landſtraße häufig dem wandernden
Schmied, wohl einem der ärmſten Proleten der Welt. Hei-
mat und obdachlos zieht er durchs Land. Sein Handwerkszeug
ſchleppt er oder Madam Zigeunerin auf dem Buckel, wenn's hoch
tommt, trägt ein Eſel, grau an Haaren wie ſeine Herrſchaft, die
ganze Habe. Zwiſchen Gartenzaun und Straßengraßen wird
die Wertſtatt eröffnet. Ein Handblaſebalg, ein Hämmerchen und
Reiſig und Ma Feurungsmaterial, iſt ſein Handwerts

ein

he 2r,

feſtroh als renr
zeug. So Paſt en ſie el beide indes der Eſel ſein mageres

Der Abgeſandte aller Frontausſchüſſe Kutſchin hielt einelange Rede, in der er ſagte: Das Land kann nicht gerettet wer-

Futter aus dem dickverſtaubten, verſengten Unkraut des Weges
ſucht.

Auch der Salzhand
Zigeunern betrieben.
Stücken.

el wird, auf dem flachen Lande von
Verkauft wird Steinfalz in ſchmutziggrauen

Bisher ſah ich nur Frauen. Mit einer Laſt, die einem
Eſel das Kreuz eindrücken könnte, keuchen ſie durch die Dorf-
ſtrafßßen. Das Kilo Salz koſtet 20 Bani (16 Pfg.); man kann
ſich ausrechnen, welchen hohen Zwiſchengewinn ſie einheimſen.
Nur die äußerſte Bedürfnisloſigkeit kann hierbei das Leben
friſten. Heitkel iſt der Zigeuner bei der Nahrungsſuche freilich
nicht. Alles was grün iſt, verzehrt er. Rohe Gurken, Kürbiſſe,
unreifes Obſt, ein Maiskolben, Wurzeln, alles findet den Weg
in ſeinen Magen, ohne daß er von Beſchwerden geplagt wird.
Eine Hecke oder nur eine Böſchung iſt ihm genug als Nachther-
berge. Tabakrauchen iſt ſein einziger Luxus und der ihre
allerdings auch. Eine beſondere Stellung ſcheinen die Knaben
in der Zigeunerfamilie einzunehmen. So konnte ich bei Salz-
händlerinnen beobachten, daß die Mutter und die zwölfjährige
Tochter ſich ſchwer beladen hatten, während das Söhnchen von
etwa 15 Jahren mit einem leichten Päckchen in der Hand wie ein

lediges Füllen nebenher trabte.
Jm rumäniſchen Heere vergießen auch die

Blut. Daß ſie deshalb aber gleich angeſehene Volksgenoſſen
wären, kann man nicht behaupten. Man läßt es ſich zwar ge-
fallen, wenn er die Fiedel ſtreicht, aber ſonſt iſt er kein voll-
wertiger Kamerad. Wegen ſeiner „langen Finger“ iſt er
ebenſo gefürchtet wie wegen der unſaubern Hände. Der Ru
mäne iſt in puncto Reinlichkeit gewiß kein Pedant, aber der
Dreck des Zigeuners geht ihm über die Hutſchnur. Ein charak-

Zigeuner ihr

teriſtiſches Beiſpiel hierfür beobachtete ich im Lager.
Dort ſollte Brot abgeladen werden, und dienſteifrig ſtellte
ſich auch ein Zigeuner in Reih' und Glied. Er wurde
geprügelt und geſtoßen, als er in „der Hände langer Kette“
aber von ſeinen rumäniſchen Landsleuten ſchneller hinaus-
hineingekommen war. Vielleicht bringt dieſen Parias der Krieg
mit ſeinen wirtſchaftlichen Folgen auch eine andre Stellung im
rumäniſchen Volkskörper, als ſie vordem war.

„m“ Wwr.
John Burns als Prophet.

Eine verſpätet eingetroffene Nummer der ſozialiſtiſchen
„Juſtice“ (London) entnimmt aus „Pulitzers Review“ (Neuyock)
folgendes: „Der Donner der Geſchütze in dem großen europä
iſchen Kriege hat die einſt ſo mächtige Stimme des bemerkens-
werteſten Arbeiterpolitikers, den England bisher hervorgebracht
hat, des Abgeordneten für Batterſea, John Burns, zum Schwei-
gen gebracht.

Als er mit Trevelyan und Morley in jener Kabinettsſitzung
Auguſt 1914) zurückgetreten war, veſtieg er eine Trambahn, um
nach Hauſe zu fahren. Schaffner erkannte ihn und fragte:

gibt's Neues, John?“ Londoner Arbeiter nennen den
frühern Miniſter ſtets John oder Jack.

„Krieg, war die lakoniſche Antwort.
getreten.

„Und wie wird es enden?“
„Erſt Wehrpflicht, dann
war die Anmtwort.

Das war die erſte und letzte Aeußerung über den Krieg,
die John Burns getan hat. 2 Jahre ſind vergangen. Die Wehr-
pflicht iſt zur Wirklichkeit geworden, der Schutzzoll kommt raſch

näher, und wer Ohren hat, zu hören, erklärt, er könne ſchon leiſe
das Grollen der Revolution vernehmen. Eine der bemerkens-
werteſten Seiten von Burns iſt, daß ſein Jnſtinkt ihn nie im
Stiche läßt.“

DaDer
„Was

„Jch bin zurück

Schaffner.
ſchließlich

ſagte der

Schutzzoll und Revolu-
ton,
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Der bettelnde Krieger.
Jm Pariſer „Oeuvre“ vom 2. September d. J. leſen wir:
„Die Terraſſen der Boulevardcafés ſind trotz aller behörd

lichen Verbote auch weiterhin von Bettlern umlagert, die ſich als
Soldaten verkleiden, und, was noch übler iſt, von Soldaten,
die ſich als Bett ler zeigen. Man muß ſchon ein Auge
dafür haben, um herauszufinden, ob Uniſorm und Kriegskreuz
nur ausgeliehen oder d rechtmäßiges Beſitztum ſind.
Statt der Schnürſenkel, die ſie einem früher aufdrängten, ver-kaufen ſie jetzt mit ne er Gebärde Poſtkarten und patriotiſche

Andenken. Es iſt immer ein beſchämendes Gefühl, den Helm
des Krieger als Schale für Bettelpfennige de-
gradiert zu ſehen; doppelt ſo, wenn von den Tiſchen der Terraſſe

h der Anſicht, daß die Konferenzig einleiten ſo'le, um eine Ar iſi
das alle Parteien einſchließe ges

den. wenn die Kampffähigkeitund „enn das immer o

e nicht ande
werden, wenn

tagt 2 W frühere Ferry l Pie e Demoky rate, daß er außer einer Koalitio in MittS der Kriſe ſehe, da die Sendtran allein
die Macht in ihrer d behalten könne. Er betonte die Not burt,wenigen einer Mitarbeit der Kadetten. hungerndeDer frühere Miniſter Jnnern und Vo de des Rates n e e
der Bauernabgeordneten A fentiew betonte die Notwendig- l um nicht dikeit an s die e kontrollierenden Organs das m dem Ht ehren W
Lande urch c lreiche verb o J eeine Art von Sor Jüden vervumen. el De an migeig y ſtatt efärbt, wenn nicht Anſeine gehalten.

Ergänzt wird er durch Mitteilungen franzöſiſcher Blätter
datin“ und andre melden: Lenins Anhänger Trotzky, der

aus dem Gefängnis entlaſſen wurde, und ſeine Genoſſen führten
eine an die wüſteſten Jakobinerausbrüche erinnernde
Sprache, die bei der Mehrheit einen ſtarken Eindruck
machte; von einer Mahnung des Vorſitzenden zur Mäßigung
wiſſen die Depeſchen nichts zu melden. Die diplomati-
ſchen Vertreter der Entente warteten nicht den Schkuß der
überaus bewegten Sitzung ab.

korrekte Bundesgenoſſen zuſchauen, die mit weltmänniſchen Be
wegungen luxuriöſe Getränke aus Kriſtallbechern löffeln.“

Das Blatt meint, daß das Problem, wie arrf das Verſchwin
den dieſer „unerfreulichen Geſtalten“ hinzuwirken, durchaus nicht
ſo einfach ſei, denn „warum will man es einem Bettker, der vor
übergehend ein Held war, verwehren, wieder ſein Handwerk auf
zunehmen?“

Auch eine Auffaſſung vom dankbaren Vaterland

4

Erhöhung der Soldatenlöhnung.
Auf ſozialdemokratiſchen Antrag hin beſchloß der

Hauptausſchuß des Reichstags am Sonnabend, den Reichskanzler
um eine anderweite Feſtſetzung der Löhn ung der Mann-
ſchaften und Unteroffiziere herbeizuführen, und zwar
nach folgenden Richtlinien:

a) Unteroffiziere erhalten nach einer als Unteroffizier ge-
leiſteten Kriegedienſtzeit von 18 Monaten eine Erhöhung der
Löhnung um 20 v.b) Geſfreite und Gemeine nach einer Kriegsdienſtzeit von
einem Jahr 20 v. 8 nach einer Kriegsdienſtzeit von 2 Jahren
40 v. H., und nach einer Kriegsdienſtzeit von 3 Jahren 50
v. H. Erhöhung der für ſie zuſtändigen Löhnung;

c) beſondere Zulagen, die für beſtimmte Funriivuen be
en werden, dürfen auf dieſe Erhöhung nicht ange
werden.

demokratiſchen Antrag:
1. Mit Beſchleunigung tunlichſt die Entlaſſung der

Jahrgänge 1869 und 1870 aus dem Heeresdienſt herbeizu
führen;

2. Maßnahnien zu ergreifen, daß dort, wo Vater und
Söhne an der Front ſtehen, der Vater auf Verlangen aus
der Feuerlinie zurückgezogen wird;3. den Mannſchaften und ünteroffizieren während der
Kriegsdauer in regelmäßigen Zeitabſchnitten Urlaub zu ge
währen.

Endlich wurde noch eine weſentliche Erhöhung der
Familienunterſtützung durch Annahme eines weitern
ſozialdemokratiſchen Antrags vorbereitet. Danach iſt
die Familienunterſtützung für Frauen von 20 auf 30 Wark,
für Kinder von 10 auf 15 Mark zu erhöhen, außerdem ſind
die Gemeinden zu verpflichten, den örtlichen Verhältniſſen ange
meſſene Unterſtützungszuſchläge für die bedürftigen Krieger
familien zu gewähren. Es liegt jetzt bei der Regierung, ob ſie
dieſem Beſchluß Folge leiſten will.

Zählung der Schweine.
Der Bundesrat hat in ſeiner Sitzung vom 27. September be

ſchloſſen, daß am 15. Oktober im Deutſchen Reich eine Zählung
der Schweine vorzunehmen iſt. Dieſe beſondere Schweinezwiſchenzählung

noch vor der am 1. Dezember ſtattfindenden Viehzwifchenzählung durch
zuführen, erſcheint dadurch geboten, daß über den Exfolg der -gegen
wärtig in Wirkſamkeit ſtehenden Maßnahmen, die zu einer ſtärkeren
Abſchlachtung von Schweinen führen ſollen noch vor Eintritt der Winter
zeit Klarheit gewonnen werden wuß. Die gedachten Maßnahmen ſollen

n Einttang bringen, andrerſeits aber den Beſtand auch zuch
unter ein gewiſſes, für die Verſorgung notwendig erachtetes Maß herab
zudrücken. Würde ſich durch die Schweinezählung am 15. Oktober
herausſtellen, daß in der einen oder andern Richtung die gegenwärtigen

Maßnahmen den gewünſchten Erfolg nicht bringen, ſo ſollen ſie noch
rechtzeitig abgeändert oder ergänzt werden können.

Die Dollarſoldaten.
Der amerikaniſche Soldat erhält täglich einen Dol-

lar (4,20 Mark) Löhnung! Alle franzöſiſchen Zeitungen
haben dieſe phänomenale Tatſache gebührend gewürdigt, gab ſie
doch erwünſchte Gelegenheit, ſich über den fabelhaften Reichtum
des neuen Bundesgenoſſen in Lobſprüchen zu ergehen. Aber nun
zeigt ſich die Kehrſeite der Medaille.

Dieſes Prunken mit der Dollarlöhnung des Amerikaners,

ſchreibt ein Pariſer Blatt, iſt wie eine ſtändige Aufforderung an
unſre Geſchäftswelt: ſeid nicht dumm und erböbt die Preiſe.
Erhöht ſie zum mindeſten für die Amerikaner, denn was ſoll ſolch
ein Rauhreiter mit hundert Sous (fünf Frank) den Tag
anfangen! 100 Sous, wo der franzöſiſche Soldat nur
fünf erhält! Der Amerikaner ſteht ſich alſo swanzigmal
Heſſex.

3
t

Weiter beſchloß der Reichetrnenmſchitß ebenfane u m

unſern Schweinebeſtand mit den zur Verfügung ſtehenden Futtermitteln
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Und nun ſteigen alle Preiſe ins Ungemeſſene.
Das Glas BVier, das mit 25 Centimes (20 Pfg.) bezahlt war,

kof t plötzlich 50. Fleiſch, Butter, Zucker, Konſerven halten glei-
en Schritt damit. Und nun ſtelle man ſich vor, daß ein Poilu

mit Amerikanerpreiſen in Urlaub kommt, er, der ſelten
ſo viel in der Taſche trägt, wie der Amerikaner an einem Tage
verdient. Und wenn er ſchon einmal 1 Taler hat, muß der wirk-

lich gleich beim erſten Kneipenwirt, im erſten Lebensmittelwaren-
geſchäft bleiben! Es liegt darin eine wirkliche Gefahr, vor der
nicht genug gewarnt werden kann. Das Leben iſt ſchon ohnehin
ſo teuer, viel zu teuer. Es iſt ein Verbrechen, es noch verteuern
zu wollen.

An der Gewinnſucht der Geſchäftsleute wird dieſer Appell
erfolglos abprallen. Das einzige Mittel wäre eine Eingabe an

den Präſidenten Wilſon, die amerikaniſchen Soldaten nach euro-
päiſchen Sätzen zu honorieren. Aber ob ſie dann Noch mitmachen
würden?! 228

c

Laura auf Hamſterreiſe.
Dem Hannoverſchen „Volswillen“ iſt ein Brief zur

Verfügung geſtellt worden, in dem es heißt:
Görsbach, den 29. 8. 17.

Geehrter Herr und Frau Schirmer!
Hoffentlich iſt mein erſter Brief gut angekommen. Heitte

habe ich ſchon mehr Hoffnung, daß meine Reiſe nicht ganz um-

wollen wir mit Weizen fort zum Mahlen, aber nicht
auf die Aumühle, ſondern wo ganz anders hin. Jch will es

nicht ſchreiben; es hat ja Zeit, bis ich komme. Aber die Preiſe!
Unter 5--6 Mk. iſt keine Butter zu haben. 5 Mark Trinkgeld
habe ich auch erſt anloben müſſen für das Mahlen. Nur bei

o recht geldgierigen Leuten iſt noch etwas zu holen; aber wo
es ſchließlich auch herkommen? Tag kommen ſo viele

MErdhänſer; alle wollen ſie etwas haben. Morgen, wenn es
nifht regnet, wollen wir nach Urbach, aber näch Windehauſen

können wir nicht, da iſt der Mann ſchwerkrank. Freitag will
ich mit meiner Nichte und Neffen nach Petersdorf, aber nicht
zum Hamſtern; die haben ſelbſt nichts. Kommen tue ich nächſten
Mittwoch, aber Herr Schirmer braucht nicht nach Northeiten zu
kommen. Jch gebe den Korb als Gepäck auf. Hoffentlich ſind
Sie noch hübſch gefund. Jhre Laura.

Butter, Enten und Weizenmehl
du ſchön durchhalten!

Ein Bücherſegen in Rußland.
In einer Geſchichte der Zenſur würde Rußland ein beſonders

umfangreiches Kapitel gebühren, denn nirgends iſt die behördliche
Beaufſichtigung der Literatur bis in die neuſte Zeit ſo ſtreng ge
handhabt worden wie dort. Seitdem nun der Herrſcher aller
Reußen geſtürzt iſt, und ſo gut wie republikaniſche oder ſogar
anarchiſtiſche Zuſtände im Lande herrſchen, ſind die frühern Ein-
ſchränkungen weggefallen.

Die Revolutionäre bemächtigten ſich der Räume der Gen-
darmerie und der politiſchen Sicherheitspolizei, wo die in frühern
Jahren beſchlagnahmten Bücher in großen Maſſen gefun
den wurden. Man ſchätzt deren Zahl auf nicht weniger als zehn
Millionen Stück. Da in Rußland von einem Werke durch-
ſchnittlich 4000 Stück gedruckt werden, ſo würde es ſich um 2500
verbotene Werke handeln. Die beſchlagnahmten Bücher wurden
ihren Beſitzern, zumeiſt alſo den Verlegern, zurückgegeben. Dieſe
beeilten ſich natürlich, die Ware zu Geld zu machen. Sie laſſen

ja Laura, da kannſt

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W W. Jarobs.

(16. Fortſetzung. Nachdrntt vervpoten

Jn dieſer formellen Weiſe wurde die „Gefellſchaft zur
Auffuchung des Kapitäns Häſeler“ gegründet, und das Syn-
dikat, das dachte, daß ſeine Sache eine beſonders gute ſei,
hielt ſich abſeits von ſeinen Kollegen und begann in ent-
egenen Winkeln geheimnisvolle Konferenzen abzuhalten.
Die Mitglieder desſelben legten eine Reichsmark in einer
populären Kriminalgeſchichte an, betitelt „Auf der Spur“,
nd führten dadurch ein abenteuerliches Element in ihr
eben ein, das es gewaltig erhellte.

Am nächſten Tage arbeitete der Kapitän tüchtig mit
an der Ladung, mit fieberhafter Energie herum hantierend,
wie es ſpäter und ſpäter am Nachmittag wurde, und er
ſich das Tete-atete ſeines Nebenbuhlers mit Käthe aus-
malte. Nach dem Abendbrot trat die Reaktion ein, und
Stück für Stück erfuhr der Steuermann, infolge ſeiner wohl
dere Teilnahme, alles, was er wiſſen wollte. Auch
Fiedje, der ſich ſtill verhielt, erfuhr es.

„Es kommt Sie zugute, daß es Jhr eignes Schiff is,“
ſagte der Steuermann. „Sie können fahren, wie Sie wollen.
Wenn Sie den Vadder finden, können Sie den andern
Menſchen bald genug los werden.“

„Das is nich mein Zweck beim Suchen,“ erwiderte der
„Jch will ihn bloß finden, um ihr 'n Gefallen

é un.“

ſonſt iſt. Etwas Butter habe ich ſchon, bekomme auch noch
etwas. Auch zwei Enten bringe ich mit. Eine Nacht

ſie in den Buchhandlungen und auf den Straßen verkaufen und
tündigen ſie in den Zeitungen an.

Es ſind darunter viele Schriften aus der Zeit der erſten
ruſſiſchen Revolution, die auch jetzt natürlich noch viele Abnehmer
finden, da doch jeder leſen will, was früher die Polizei verboten

Soldat) mit ſeinen 5 Sous Löhnung in ſolch eine hat
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Notizen.
Paketſendungen an Kriegsgefangene in Rußland und

Sibirien. Unter Mitwirkung des Frauendienſtes der Deutſchen
Kriegsgefangenenhilfe, Berlin, iſt ein gleicher Beſtelldienſt auf
Lebensmittelpakete zum Verſand von Kopenhagen aus an die
deutſchen Kriegsgefangenen in Rußland und Sibirien eingerichtet.
Näheres über den Preis und Zuſammenſetzung der Pakete er-

fahren die Angehörigen von dem örtlichen zuſtändigen Roten-
Kreuz-Verein oder der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche, die
ausſchließlich die Beſtellungen auf die Pakete entgegennehmen.
Jhre Adreſſen ſind beim nächſten Poſtamt zu erfragen. Die unter
dem Zeichen des Roten Kreuzes verſandten Pakete gelangen
ſchneller und ſicherer in die Hände der Empfänger als die, auch
im Jntereſſe der Ernährung in Deutſchland unerwünſchten Sen-
dungen aus Deutſchland.

J

Die Löhnung der Kriegsgefangenen. Auf eine Anfrage
des Abgeordneten Stücklen iſt folgende Antwort erteilt wor-
den: „Nach den geltenden Beſtimmungen darf die Löhnung der
Kriegsgefangenen ganz oder teilweiſe an deren Angehörige in
allen den Fällen gewährt werden, in denen dies zur Unterſtützung
der Gefangenen ſelbſt notwendig erſcheint. Die Notwendigkeit iſt
als vorliegend zu erachten, wenn Aufwendungen für den Kriegs-
gefangenen zu machen ſind, die Beſtreitung dieſer Koſten aber
von den Angehörigen aus ihrem Einkommen nach billigem Er-
meſſen nicht geleiſtet werden kann. Bei Beurteilung der letztern
Fälle ſoll auf die zeitlichen ungünſtigen Wirtſchaftsverhältniſſe in
angemeſſener Weiſe Rückſicht genommen werden. Hiernach iſt der
Nachweis der Bedürftigkeit der Angehörigen nicht verlangt; es
wird vielmehr nur feſtgeſtellt. ob die Einkommensverhältniſſe der
Angehörigen die Unterſtützung des Kriegsgefangenen geſtatten.
Die Beachtung dieſer Vorſchrift wird vom Kriegsminiſterium
überwacht

x

Deutſche Kohlen für England? Von der Kriegsamt-
ſtelle wird uns geſchrichen: Jn letzter Zeit iſt der Kriegsamt-
ſtelle Magdeburg von verſchiedenen Seiten berichtet worden, daß
deutſche Kriegsgefangene aus England ihren Angehörigen ge-
ſchrieben haben, ſie ſeien mit Ausladen von mitteldeutſchen
Braunkohlenbriketten in England beſchäftigt worden.
Angeſichts der hier herrſchenden Kohlenknappheit haben dieſe Mit-
teilungen berechtigtes Erſtaunen und Unwillen hervorgerufen.
Die von der Kriegsamtſtelle angeſtellten Ermitt!ungen haben die
völlige Unhaltbarkeit der Gerüchte, daß mitteldeutſche Braun-
kohlenbrikette auf irgendeinem Wege nach England ausgeführt
ſein könnten, ergeben. Als der erſte Fall einer ſolchen Mitteilung
aus England bekannt wurde, konnte angenommen werden, daß
es ſich um eine Verwechſlung der Brikettmarke durch den Brief-
ſchreiber handle. Nachdem aber von verſchiedenen Seiten die-
ſelben Meldungen eingingen, wobei ſtets die in der Gegend ein-
geführte Britettmarke, z. V. in Wallendorf „Michel“ und in Qued-
linburg und Dalldorf „Concordja“ genannt wurden, kann nur anu-

Am nächſten Nachmittag entfernte er ſich wieder, ver-
ſtohlen von den Blicken der Mannſchaft verfolgt, die einiges
von Fiedje erfahren hatte, und nachdem er ſich zunächſt den
Bart hatte ſtutzen laſſen, machte er ſeinen Beſuch bei Frau
Häſeler. Sie war zu Hauſe und freute ſich, ihn zu ſehen,
und als ſie hörte, daß ſeine Mannſchaft ebenfalls auf der
Suche ſei, verſah ſie ihn mit einer zweiten Photographie des
vermißten Kapitäns.

„Befindet ſich Fräulein Häſeler wohl?“ fragte der Ka-
pitän, als er, nachdem er ihre Einladung zu einer Taſſe
Kaffee angenommen hatte, bemerkte, daß ſie nur für zwei
gedeckt hatte.

Häſeler. „Sie hat da Freunde wohnen.“
„Herr Schröder,“ ſagte der Kapitän bitter zu ſich

ſelbſt. „Jch traf vorgeſtern einen Freund von ihr hier,“
ſprach er laut.

„Oh, ja Herr Schröder,“ ſagte die alte Dame, „ein
Herr in ſehr guter Stellung. Er iſt ſehr nett, nicht?“

„Reizend,“ murmelte der Kapitän.
„Der würde alles für ſie tun,“ ſagte die zärtliche

Mutter. „Es iſt wirklich rührend, wie er ſich um ſie an
ſtellt.“

„Werden ſie bald Hochzeit machen?“ fragte der Ka-
pitän. Er war ſich wohl bewußzt, daß es eine taktloſe Frage
für einen Fremden war, aber er konnte ſich nicht helfen.

„Wenn mein Mann gefunden iſt,“ antwortete die alte
Dame, leiſe ihren Kopf ſchüttelnd. „Eher werden ſie nicht

genommen werden, daß von engliſcher Seite unſre Kriegsgefange-
nen zu ſolchen Nachrichten auf irgendeine Weiſe in der Abſicht
veranlaßt werden, unter der deutſchen Bevölkerung Mißſtimmung
und Gärung hervorzurufen! Hoffentlich haben dieſe Machen-
ſchaften keinen Exfolg!

e

Untergang eines ruſſiſchen Torpedo-boots. Jm ruſſiſchen Heeresbericht wird mitgeteilt:
Oſtſee: Am 26. September gegen 11 Uhr abends iſt der
Torpedobootszerſtörer „Oehotnit“ ſüdlich von der Jnſel
Oeſel auf einer von einem feindlichen Unterſeeboot
aunsgelegten Mine in die Luft geflogen und ſchnell ge
ſunken; gegen Abend des ſolgenden Tages wurde
ein Voot mit elf Matroſen, darunter vier verwundeten, ans
Ufer geſpült; zur Aufſuchung des Motorbeibootes und des
Kutters ſind ein Schleppdampfer und einige Kutter entſandt
worden. Keiner von den Offizieren hat das Schiff ver
laſſen wollen, ſo daß alle umkamen.

Der Laudtagtagt trotz Siegel. Die Peterée-
burger Telegraphen-Agentur meldet aus Helſingfors: Nach
Abnahme der Siegel von den Türen zum Sitzungé-
ſaal des Landtags durch den Landtagspräſidenten hielten
achtzig ſozialdemokratiſche Abgeordnete eine anderthalb-
ſtündi 45 Sitz u in welcher die Geſetzentwürfe über
den achtſtündigen Arbeitstag, die geſetzliche Gleichberech-
tigung der Jnden, die Ansbung der Staatsſouveränität

durch den Landtag und die Verantwortlichkeit des Senats
vor dem Landtage angenommen wurden. Das Zentrum und
die Rechte nahmen an der Sitzung nicht teil.

e

Die neutrale Schweizerſprache. Jn der deutſchen Preſſe
macht zurzeit folgende Epiſode die Runde. Jn Petersburg ſei
kürzlich eine Anzahl Delegierte zuſammengekommen, um über ein
techniſches Projekt im Intereſſe des finniſchen Staates zu beraten,
und zwar wohnten der Zuſammenkunft bei: finniſche Senatvren,
ruſſiſche Beamte und ein ſchwediſcher Sachverſtändiger. Die
Unterhandlungen ſeien ſchlecht vorwärts gegangen, da die Finn-
länder nicht ruſſiſch, die Ruſſen nicht finniſch und der Schwede
weder ruſſiſch noch finniſch verſtanden habe. Franzöſiſch fprachen
nur die Ruſſen, aber nicht die Finnen, engliſch niemand, und ſo
ſei man ſchließlich auf den Ausweg verfallen, die neutrale Schwei
zer Sprache zu verwenden, nämlich deutſch, das alle Kon
greßteilnehmer beherrſchten. Niemand iſt gezwungen, dieſe
luſtige Geſchichte zu glauben.

7 mArkileelunhf im Fundern

W. T. B. Großes Hauptquartier, 1. Oktober 1917.
Amtlich.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern war der Artilleriekampf an der Küſte
und im Bogen um Ypern von Mittag an ſtark; er blieb auch
nachts lebhaft.

Engliſche und franzöſiſche Flieger haben in le
ter Zeit in belgiſchem Gebiet durch Bombenabwurf er
heblichen Sachſchaden verurſacht. Die Angriffe forderten
unter der Zivil bevölkerung zahlreiche Opfer.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Längs der Aisne, nordöſtlich von Reims und der Champagne

lebte die Feuertätigkeit auf, meiſt in Verbindung mit Er-
kundungsgefechten, die uns Gefangene einbrachten.

Vor Verdun hielt ſich die Kampftätigkeit in mäßigen
Grenzen.

Unfre Flieger warfen wiederum auf die militärtſchen
Bauten und Speicher im Jnnern Londons Bomben ab.
Zahlreiche Brände kennzeichneten dieſen Angriff als beſonders
wirtſam. Andre Flugzeuge griffen Margate und Dover erfolg-
reich an. Sämtliche Flugzeuge ſind unverſehrt zurückgekehrt.

14 feindliche Flieger ſind geſtern abgeſchoſſen worden.
Leutnant Gontermann errang ſeinen 37. und 38., Ober

leutnant Berthold den 27. Sieg im Luftkampf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert. Oertliche Jnfanteriegefechte rie

ſen in einzelnen Abſchnitten vorübergehende Steigerung des
Fenucrs hervor.

Mazedoniſche Front:
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquartiermefſter

„Oh ja, ſie iſt nach Bremen gefahren,“ entgegnete Frau

heiraten

Ludendorff.

Der Kapitän lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück, ſchob
ſeinen Teller von ſich und überdachte dieſe neue Jrſor
mation. Zuerſt ſchien es ihm ein ausgezeichneter Grund,
Kapitän Häſeler nicht zu finden, aber der Gedanke war
ihm kaum gekommen, als er ihn als unwürdig von ſtech
bannte und den mannhaften Entſchluß faßte, ſein Beftes
zu tun. Eine Stunde lang ſaß er da und lauſchte den
ziemlich proſaiſchen Reden der alten Dame, und als auch
dann noch nichts die baldige Rückkehr von Käthe andeutete,
entfernte er ſich ſtill und kehrte an Bord der „Seemöwe“
zurück.

6. Kapitel.
Es war eine große Beruhigung für den Koch, als er

fand, daß die nächſte Reiſe der „Seemöwe“ nach einem
kleinen Hafen an der Oſtſee, namens Kollerhaff, ging,
wobei unterwegs in der Garniſonſtadt Barmberg angelegt
werden ſollte. Er ſagte zu Hinnerk, daß ihm ein Stein
vom Herzen fiele, und ließ durch ſein Benehmen keinen
Zweifel darüber, daß er wenigſtens vom Syndikat er
wartete; daß es ſeine Geſchichte für Wahrheit halte. Sie
verbrachten faſt ihre ganze Zeit in der Kombüſe, wo ſie,
ſicher vor geldgierigen Horchern, beim Waſchen der Kur
toffeln und Scheuern der Töpfe ihre Pläne ſchmiedeten.
„Auf der Spur“ war ganz beſonders geſchickt geſchrieben
und gab ihnen manchen guten Wink, wenn ihnen auch die
Entdeckung, daß Fiedje es in die Finger bekommen und
die wichtigſten Stellen mit einem Bleiſtift angeſtrichen
hatte, große Sorge bereitete.

(Fortſetzung folgt.)



Halle und Saaltreis.
Palle, 2. Oktober 1917.

Die Bezugeſcheine auf Winterkartoffeln werden für
Dicfentgen Haushaltungen, die ihre Beſtellſcheine auf den Namen eines
eſeranten im Saalkreis ausgefertigt haben, bei der Kreiskartoffelſtelle,
Kronprinzenſtraße 12, vormiltags von 9 bis 12 Uhr ausgegeben. Am
Mittwoch ſind diefenigen Haushaltungen daran, die ihre Beſtellſcheine
ein den Martkenauegabeſtelen Talamtsſtraße 3, Hackebornſtraße 4a und
Ratsverderſtraße 3 abgegeben haben.

Zur Sammlung der Küchenabfälle. Der Halleſche Haus
frauer Jahren mit gutem Erfolg die Sammlung

er nicht für Kleinviehzucht verwendeten Küchenabfalle. Dieſe werden
etrocknet und zu Maſtfutter verarbeitet, mit denen ſehr gute praktiſche

Erfolge erzielt werden. Die Hausfrauen bedürfen aber von neuem der
Armahnung, das geſammelte Futter vor der Ablieferung genau zu
vrüfen. Nur zu oft finden ſich Glasſcherben, Lumpen und derartiges

holten Futter, Flüſſigkeiten werden in die Sammelbe-
ſo daß die Abfälle raſch in Fäulnis übergehen. Des-

r wette 11vund velretöt teilt 1

ter dein e
teralter griqjurttet,

Alten alle Halleſche Hausfrauen das Sammeln und Sichten der
regelmaßig beforgen, damit dieſe unſrer Viehzucht wieder zu

ite kommen und fomtt in dieſer Zeit auch nicht das Kleinſte umkomme.
Das Straßenverbot für Jnugendliche. Die Polizeiver-

tung gibt bekanut, daß jugendlichen Perſonen unter 18 Jahren das
wie Auf und Abgehen und der zwecktoſe Aufenthalt auf allen

en Straßen und BVlathzen verboten in in der Zeit vom 1. Oktober
I bis 51. März 1918 nach J Uhr abends bis 5 Uhr irüh.

Minderwertige Rezepte. „Nach langem“ iſt es Herrn
eph Maher in Freilaſſintg in Bayern gelungen, ein Waſchinittel ohne
t und el in ſeſten Stücken herzuſtellei. Das Rezept koſtet „nur“
Mark. In Anhbetracht dieſes hohen Preiſes ſollte man glauben,
Herr Maher ein ganz beſonders wertvolles Geheimnis verrate.

t uber nicht ſo. Es werden 324 Kilo Kreide, gewöhnliche, ge-
unt, init Kilo Federweiß vermiſcht. Dann löft man 100 Gramm

zugenſtein und 1 Liter Waſſer, giept dies auf die Maſſe, tuetet dieſe
ter Zugabe von Waſſer gut durch, bis dieſe tittartig wird. Nachter
xd ſie geformt i einigen Tagen „gebrauchsiertig“. So

das Rezept. Man ſieht es, es wird hier ein Verfahrrn ange-
allgemein Ldekannt iſt. Das erzeugte Waſchmittel iſt gering-

er d de l vielfach im Verkehr befindlichen minder-
r Reinigungsmitteln. Aehnlich verhält es ſich mit den Rezepten,

Mayer zur Herſtellung eines Waſch- und Putzmittels zum Preiſe
l eines Kaffecſucrogats zum Wree von 20 Mark, eines

Fezepis für Suppenwürze zum Preiſe von 5 Mart, eines Rezepts für
dlerſatz zum Preiſe von 5 Mart anbietet. Es kann nicht dringend

genug davon abgeraten werden, ſich auf noch ſo verlockende Rezept-
angebote einzulaſſen.

Vom Volkébildungsvercin wird uns geſchrichen: Das
neue Lereinsjahr beginnt vorausſichtlich am 10. Ottober mit einem

Lichtbildervortrag über den „UBool-Krieg gegen England
ne kurze Hauptverſammlung mit der üblichen Tagesordnung (Jahres-

ind Kaſſendericht, Entlaſtung, Vorſtandswahl, Sonſtiges) wird ſich
ortrag anſchließen. Der Druck des Jahresberichts muß wegen

w. F

pierknavpheit unterbleiben. Am 16. Oktober wird „Der Herbſt“,
ontunſt- und Singſpielabend, und am 29. Oktober „Eine Seereiſe“

Wort, Bild (100 Lichtbilder), Dichtung und Tonkunſt (Klavier,
zelz, Zwei- und Dreigeſänge) ſtattfinden für Mitte November iſt
Vuther-Gedächtnisfeier vorgeſehen. Der erſte der hier angeführten

tbende wird der Jetztzeit ganz beſonders Rechnung tragen, dagegen

g d ne rn tut i S Fh B.rden eiteren Oktoberveranſtaltungen die Mitglieder auf einigeS r

tinden von den gegenwärtigen Kriegszeiten ganz und gar ablenken.
Die Namen der den Mitgliedern wohlbetannten Mitwirkenden (Fräulein

Dahne, Frau Baunmgarten-Vöoret;ſch, Frau Marianne Tieme, Frait Roſe
ſinn, Frau Konzertſaängertn Schmidt Valentin, Frl. Vortragsfünſttertn

Schmi entinſche Vereinigung u. a. bürgen für genufz
Mit veitra rden rch jedem Mitglicd über

r n Poſtſcheckt 25580 Leipzig indglichſt vis
er erbeten. Die Buücheret iſt erſt am 7. Oktober geöffnet. Die

V ſtaltungen ftuden wie bisher tit den Thaliaſföten“ ütt.
Aus unſerm Zoy. Hoch hinauf in den fonnendurchfluteten
TIether ſchingt ſich der Rauöbvogel und eripänt, mageſüätiſc,

Kreiſe ziehend, feine Beute. Kein andres 1 des Weſen vrrmag
Hohen zu ſtetgen, n denen einer der grozten Rauvbvhogel, der

r u ſchweren verm Nur wer die mäch-
dieſer Rieſe von uch zwei ausgewachien

v r t E l Gart ch alten werde 2 38t 2 r 3 5 z i i W u veruin. cit
Tiere chen. lerander v. H oldt berichtet. daß er bei

Keſteigung des Chimboraszo tn Südamertfa einen noch über ſtch
treiſenden, kaum erkennbaren Kondor beobachtet und deſſen Flughöltcnt

c W ct I dein Meere 9 ch t h abe. Ausicſer ungeheuern Höhe vermag ſtch der Kondor in wenigen
Minuten in Ebene zu ſtürzen, um mit tödlicher Sicher
jett ſeine Beute zu ergreifen. Ter Kondor (Sarcoramphus
rvpous u z r F. rehört zur änitite der Gier die ſüdafritantſch n Hoch-

bilden ſeine Heimat, wo er vorzugsweiſe in einer Höhe von
3009 bis 5000 Metern lebt. Der Horſt wird auf unzulänglichen, ſchroffen
mire

Felſen errichtet und beſteht nur aus unregelmäßtg zuſammengelegtem
Reinig, oftmals ſogar werden die zwei Eier des Geleges auf dem nackten

Felsboden abgeſetzt. Die Brutzeit dauert 34 Tage und während
derſelben leben dieſe Vögel paarweife, ſonſt in großen Scharen. Es
iſt ganz erſtaunlich, aus welch großer Entfernung die Kondore gefallene
Tiere wittern und dann plötzlich maſſenhaft herbeieilen. Der Kondor
lebt von gefallenen größeren Tieren, KNeinere wie Kälber und Lämmer
ſallen ſeinem Schnabel und ſeinen Fängen zum Opfer. Obgleich der
Kondor den Menſchen nicht fürchtet, greift er ihn ungereizt doch niemals
an, und jene Erzählungen, nach denen Kinder, beſonders ſchlafende,
von ihm geraubt worden ſein ſollen, ſind ausnahmslos in das Reich
der Fabel zu verweiſen

Hotelſchwindler. Der entwichene Unterſuchungsgefangene
Kurt Krauſe, am 19. Juni 1894 in Weimar geboren, ſoll ſich Ende
Juli oder Anfang Auguſt d. J. in einem hieſigen Hotel 130 Mark er
ſchwindelt haben. Krauſe, der auch als Heinz Schumann, Frieſer und
Erichſen aufgetreten iſt, iſt 1,81 Meter groß, kräftig, hat geſundes Aus
ſehen, kurzgeſchnittenes, blondes Haar, iſt bartlos, trug feldgraue Uni-
form, Achſelklappen mit Nr. 252 und lauge Stiefel. Er iſt ein ge
riebener Hotelſchwindler, ſpricht Franzöſich, Engliſch und Polniſch und
hat ſich hier in Begleitung des ebenfalls entwichenen Unterſuchungs
gefangenen Krutzek aufgehalten, der inzwiſchen feſtgenommen worden iſt.
Dieſer iſt 21 Jahre alt, har wulſtige Lippen, Stumpfnaſe, ſpricht ſchle
ſiſche Mundart, hat am linken Handgelenk eine Armbandtätowierung,
trug feldgraue Uniform, Achſelklappen mit WE. Der betreffende ge
e Gaſtwirt wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36,
zu melden.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Obſt. Mittwoch vormittags von 8 bis 12 Uhr die Rummern 28001

bis 37000, nachmittags von 2 37on 2. bis 6 Ubr die Nummern 37001
bis 45500 der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 2 Pfund in
der Talamtſchulc.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Dienstag findet eine Wiederholung der

Oper „La Serva Padrona“ und des Kleiſtſchen Luſtſpiels „Der zer-
brochene Krug“ ſtakt. Vorher wird zur Feier von Hindenburgs Ge
burkstag das Zeitbild „Stahl und Gold gegeben. Morgen Mittwoch,
den 3., kommt zur Feier von Sudermanns 60. Geburtstag das Schauſpiel
„Es lebe das Leben“ zur Aufführung. Vorher wird das Zeitbild
„Stahl und Gold“ wiederholt. Am Donnerstag wird „Figaros Hochzeit“
von Mozart zum zweitenmal gegeben. Freitag „Jahrwarkt in Pulsnitz“,
vorher „Stahl und Gold“. Sonnabend den 6. Sinſonte- Konzert.
Am Sonntag den 7. geht nachmittags 3 Uhr als Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen die Operette Wiener Blut“ in Szene, abends
7 Uhr findet eine Aufführung von Richard Wagners „Tannhäuſer“ ſtatt.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Einſchränkungen im Poſtverkehr.Vom 1. Oktober an ſind die Schalter werttags nur uoch von 9 bis

12 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags geöffnet. Die
Briefausgabe (nur dieſe) erfolgt ſchon von 8 Uhr an. Sonn und
feiertags bleibt es wie bisher. Die Ortsbriefbeſtellungen beginnen um
8 Uhr vormittags, 118, vormittags und 4! nachmittags. Die Geld
und Paketbeſtellung bleibt unverändert.

Merſeburg. Der frühere Ladenſchluß bildete den
Beratungsgegenſtand einer Verſammlung aller Geſchäftsinhaber, die in
voriger Woche ſtattgefunden hat. Das Generalkommando wünſchte den
allgemeinen Geſchäftsſchluß für 5 Uhr. der Magiſtrat wollte jedoch mit
Rückſicht auf die hier obwaltenden Verhältniſſe für die Lebensmittel-
geſchäfte die Zeit von 8 bis 7 Uhr gelten laſſen, bei allen andern Ge-
ſchüften von J dis 6 Uhr. Bei der Abſtimmung erklärten ſich die
Lebensmittel geſchäfts Jnhaber für den 6-Uhr-Vadenſchluß an allen
Wochentagen, alſo vhne Ausnahme am Donuerotag und am Sonnabend
um 7 Uhr. Bezüglich der Sountagsruhe wurde von dem General
komnando eigentlich der gänzliche Ladenſchluß gemünſcht, der Magiſtrat
vertrat aber den Standpunkt. daß den Landleuten und Jnduſtrie-
arbeitern auch Sonntags Gelegenheit zur Deckung thres Bedarfs geboten
wird nan habe darum die Zeit von 5 bis Ah und 11 vis 3 Uhr
gerwaählt. Auch hicrmit ertlärlen ſich die Verſanmelten einverſtanden.
Bei den Jnhabern der Richt-Lebeusmittei handlungen bleibt es bezüglich
der Wochentage bei dem Magiſtratebeſchluß (8 vis 6 Uhr und Sonn-
abends bis 7 Uhr und bei dem für die Lebensmittelgeſchäfte gefaßten

ß hinſichtli der Sonntagge. Zum Schlüſſe wurde dem Wertreter
des Magiſtrats Stadtrat Thicle noch eipfohlen, ſpäter beim
kommando dahin vorſtellig zu werden, das 14 Tage vor Weihnachten
und an den herden letzten Sonntagen vor dem Feſte die Geſchäftszeit
verlängert wird.

Gererttet. Beim Spielen war der Sohn des Schleuien-
meiiters Wiegleb in den Meuſchauer Schleuſenkangal gefallen. Jufolge
des ſteilen Ufers konnte ſich der Junge nicht ſelbſt wieder aus dem
Waffer arbeiten. Als er bereits im Verftnken war, kam der ſchnell
herbeigcholte Strommeiſter Schäfer zu Hilfe, deſſen Bemühungen es
gelang, den Jungen noch rechtzeitig zu erfaſſen und ſo vom ſicheren
Tode zu retten.

Großer Geflügeldiebſtahl. 50 Hühner und 7 Gänſe
wurden im nahen Geuſa aus dem Hofe des Gutoebeſitzers Böhmer ge
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Verpachtung einerGaſtwirtſchaft
Die durch die Schönheit ihrer Lage weltvetannte und

velieote 127608e JPeißnitz-Gaſtwirtſchaft
ſoll vom April 1918 an neu verpachtet werden

Schriftliche Angebote erbitten wir bis
Sonnabend den 20. Oktober 1917

an das Nähtiſche Bureau fitr Grundeigentum. Rathausſtraße 10 Die Ver-
pa dingungen liegen daſelbſt gus, werden auch gegen 30 Pf. abgegeben.

Halle den 27. Seytember 1917. Der Magiſtrat.

Promengd
Fernruf 5738.

Anläßlich des 70. Geburtstags des

Ceperafeltmarvch. nen
veranſtaltet das Garniſonkommando am Dienstag, 2. Oktober,

abends S Uhr, eine

Vuterlündiſche Feier
beſtehend aus

Muſikſtücken, Vorträgen und
Filmeinlagen.

r Es hat zu dieſer Boranſtaltung jedermann Zutritt.
Der Eintrittepreis hbeirägt für die oberen Plase 50 Pf., r5

die unteren PClotse 20 P

als Ausſiugsort-

Durch Bekanntmachung vom 2. Oktober 1917 Nr. Me.
1790,8. 17 KRA. babe ich Nachträge zu den Bekanntmachungen
betreffend Einrichtungsgegenſtände Nr. Me. 1/8. 17 KRA., Dachkupfer
und Blitzableiter Nr. M. 200/. 17 KRA. und Deſtillationsapparate
Nr. Me. 100/2. 17 KRA. verfügt. K187Die Bekanntmachung iſt in den amttichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg den 2. Oktober 1917.
Ter ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

Frhr. v. Lyncker.
General der Jnuſanterie

a ja suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

h
u

ſtohlen. Sämiliche Tiere ſind an Ort und Stelle abgeſchlachtet mer en.
Einem Hilfsgendarmen gelang es, zwei der Diebe an der Stadtärenze
feſtzunehmen und ihnen die Hälfte der gemachten Beute, die ſich in
einem Koffer vefand, abzunehmen.

Zur Fettverſorgung ſchreibt der „Correſpon-
dent“: Jn einer Anzahl Zuſchriften aus allen Kreiſen der Bevölt
rung wird bittere Klage über die außerordentlich mangelhafte und
unzureichende Fettverſorgung in Merſeburg geführt. Mit Recht
wird darauf hingewieſen, daß andre Städte und Kreiſe viel beſſer
verſorgt werden. Als Grund dieſer auffallenden Erſcheinung ver
mutet man in der Hauptſache mangelhafte Organiſation und nich.
zuletzt eine gewiſſe Gleichgültigkeit der maßgebenden Behörden.
Auch der Sitadtverwaltung werden Vorwürfe dieſer Art gemacht.
Letztere ſind aber, wie wir ausdrücklich feſtſtellen, vollſtändig un-
begründet. Die Stadt als ſolche hat keinen Einfluß auf die Fett.
verſörgling, ſondern dieſe wird von der 'Kreisfettſtelle geregelt.
Die Fettmenge wird von diefer Behörde allwöchentlich feſtgeſetz:.
Da die Stadt Sonderzuweiſungen nicht erhält, kann ſie auch nun
die Menge verausgaben, die ihr von der Kreisfettſtelle zugewieſen
wird. Die Stadt hat wiederholt die mangelbafte Fettver-
ſorgung in letzter Zeit bei den vorgeſetzten Behörden zur Sprache
gebracht und für die ſofortige Abſlelung dieſer augenfälligen. Zu
rückſetzung unſrer Bevölkerung Schritte unternommen Die Kreis-
behörde wird nicht umhin können. nunmehr energiſche Maßnahme:
zu unternehmen, um die Uebelſtänden in der Fettverſorgung,
die ſchon ſo oft zu erbi Anlaß gegeben hat,
ein Ende zu bereiten.

Naumburg. Aenderungen in der Kohlenliefernn g.
Anitlich wird mitgeteilt: Die Verteilung der im Dentſchen Reich zur
Verfügung ſtehenden Brennſtoffe erfolgt in erſter Reihe durch
den Reichskommiſſar ſür die Kohlenverteilung, indem er feſtſetzt, bis
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zu welcher Höhe einer Gemeinde der Bezug von Brennſtoffenfreiſteht. Die Grundlage hierfür bildet die am 1. dieſes Monats
ſtattgefundene Beſtands- und Bedarfsermittlung von Brennſtoffen,
deren Prüfung vei ihrem großen Unfang eine geraume Zeit
beauſprucht. Bis zur Beendigung derſelben müſſen ſich die Ge
meinden mit vorläufig zugewieſenen Kohlenmengen begnügen, die
für den vollen Bedarf nicht überall ausreicheit. Jn den von der
hieſigen Ortskohienſtelle ausgeſchriebenen Huſatzſcheinen iſt nun
aber die Vemeſſung der Säne in der Annahme erfolgt. daß der
Stadt ſo viel Kohlen überwieſen würden, wie für ihren Bedarf bei
einem haushälteriſchen, ſparfamen Vervrauch criordertich ſind. Kann
dies nicht geſchehen, ſo müſſen die Sätze der Kohlenſcheine in dem
gleichen Verhältnis wie der Ausfall an Kohlen ermäßigt werden. Bei
ſolcher Ungewißheit blieb nichts übrig, als die Lieferharkeit der in den
Scheinen vom l. Oktober ab hewilligten Kohlen um einen Mongal
hinauszuſchieben. Dafur ſind aber ſür den Monat Okwber beſondere
Kohlenmengen vewilligt worden, entſprechend den Sätzen ver Kohlen
zuſatzſcheine und der Erfahrung. daß zu dieſer Zeit einc erhebliche Külte
noch nicht einzutreten pflegt.

Sangerhauſen. Beſchränkung der Gasabgabe.
Jnfolge des Kohlenmangels läßt ſich der Betrieb der GasanKalt nicht
mehr voll aufrechterhalten, weshalb ſich die Gasanſtalt genötigt ge
ſehen hat, die Gaszufuhr nach der Stadt ab Montag den I. Oktober
bis auf weiteres einzufchränken. Dieſe Maßregel drängt ſich auf, um
einer vollſtändigen Betriebseinſtellung nach Möglichkeit vorzubeugen,
Da bei einer Einſchränkung die Nachmittagſtunden für die Bevölkerung
am wenigſten fühlbar ſind, ſoll die Sperrung einſtweilen auf dieſe
Zeit beſchränkt bleiben. Bis auf weiteres geſchieht die Gasſperrung
in der Zeit von U Uhr nachmittags bis zur Dämmerung, d. h. jetzt
bis etwa 6 Uhr. Eine evtl. weitere Einſchränkung werd von der jc
weiligen Kohlenanlieferung abhängig ſein. Um Ungkücksfälle zu ver-
meiden, werden alle Konſumenten erſucht, während der Zett, wo di
Gaszufuhr geſperrt iſt, ſümtltche Brenner aufmerkſam zu ſchließen Boa
Wicdereintreten der Gaszufuhr iſt bet gut getüfteten Hausräumen
etwaige in der Leitung befindliche Luit ſo lange auszulaſſen. bis die
Breuner wieder richtig funttionteren. Genaue Beachtnug wird enrppfobtea
um evtl. Schaden zu verßüten. Die Zündflanmnen ünueää
ganz geſchloſſen zu halten und wollen die Konfuntenten zur Bkwer!
ſtelligung dieſes thre Anträge an die Gasauſtait richten.

Torgau. Zur Einſchräntung des Gasper brauche
in der Sladt Torgan erfahren wir von zuſtändiger Stelle, daß Her
Lertrauen mann des Berchskorumiſſars, Herr Direktor Voigt, bis auf
weiteres und auf 2Widerruf die zu verbrauchende Menge auf 30 Prozent
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der Monatsverorauch bis zu 40 Kubitnieter betragen. Vorausſetzung
iſt dabei, daß die Garanſtalt. fortlaufend mit den ihr zuſtehenden Kohlen-
mengzen verſorgt wird. Jſt das nicht der Fall an der September
Lieferung fehlen z. B. heute noch 25 Prozent! dann freilich ſind
weitere Einſchränkungen vder gar zeitweiſe Einſtellung des Betriebs
unausbleiblich. An jeden Verbraucher ſet deshalb die dringende Bitte
gerichtet, ſich nach wie vor einzuſchränken.

Zeitz. 5-Uhr-Ladenſchlunß. Wie der Oberbörgermeifſfer
in der letzten Stadtverordnetenſitzung mitteilte, iſt vom 15. Oktober
an die Verkaufszeit für Ladengeſchäſte auf die Zeit von 8 Uhr vor
mittags bis 5 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Es tritt alio dann de

Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme
von Neſſelſkengeln ſowie Beſchlagnahme und Beſrandserhesung
von Reſfelfafern und RNeſſelgeſhinſien Nr. W. Il 15800 7
KRA. erlaſſer

Die Bekanntmachung. iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden

Magdeburg den 2. Oktober 1317
Ter ſtellvertretende Kommandierende General des

Frhr. v. Lyn ger
General der Infanterie

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Armeekorvs.

K. 7124

Jch habe heute eine Bekanntmachung über Höchftpreiſe für
Baumwollſpinnſtoffe und Baumwollgeſpinſte Nr. W. II. 2800/8. 17
kRA. (Reufaſſung der Bekanntmachung über Höchſtpreiſe für
Baumwollſpinnſtoffe und Baumwollgeſpinſte Nr. W. II. 1800/2. 16
KRA. vom 1. April 1916) erlaſſen.

Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 2. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps.

Frhr. v. Lyncker,
eneral der Infanterie K187à la snite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

5Uhr-Ladenſchluß ein.

hoinwollene

Klelderstokte

Koxtümstoffe

Hantelstoffe
kaufen Sie

noch se b preiswert

beſte Ware, empfehlt

Schäters Cärtmerel

mBio
Gr. Ulrichstr. 57ne

marie Fern Andra9 leipäger Shabe 95

in dem großen
Drama

Freibank.
Mittwoch

7 Ahr Rr. 1701 1860 9 Ahr Nr. 1901--2000

Stadt-Cheater. T
Wer ſie ein bot mit

Väuen 4)

ergreif. Schauspiel
in 4 Akten.

Mittwoch den 3. Ottober
Anfang 7 Uhr Ende nach 10 Uhr

Stahl und Gold
Zeitbild von Leo Leipziger.

Es lebe das Leben
Schauſpiel non Hermann Sudermann.8 1801 1990 10 e 2901 2100 Tonnerstag: Figaroe Hochzeit.

W

Tomaten

Die
Lokal
Ern


	Volksstimme
	1917
	Monat
	Tag
	Nr. 106.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






